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Die ehemalige Feldbahn zur Versorgung des ehemaligen Torfkraftwerkes in Wiesmoor.

Das sind die Reste der Feldbahn, die ich noch gefunden habe. Kurz hinter der Kreuzung Mullberger Str. / An der Natobrücke, Richtung ehemalige Kaserne, verlief die 2-spurige Hauptstrecke der Bahn in Richtung Stapeler Moor bzw. Schweinebrück. Mein Schuh gibt eine Ahnung von der Spurweite (600 mm):
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Wiesmoor in der geografischen Mitte von Ostfriesland gelegen, ist eine relativ junge Stadt. Wiesmoor ist 1907 im damals weitgehend noch ungenutzten Hochmoorgebiet im Zentrum der ostfriesischen Halbinsel gegründet worden. 

Eine topografische Karte von 1893 finden Sie, wenn Sie auf folgenden Link klicken. Geben Sie in die Suchmaske 'Wiesmoor' ein und drücken die Enter-Taste: http://‌www.landkartenindex.de/landkartenindex/landkarten/kartedesdeutschenreichs.php?lat=52.5235&long=13.4115&zoom=6&kontinent=&geo= 

Sie sehen, dass es durchs spätere Wiesmoor bereits eine Straße, wohl eher einen Weg von Vossbarg nach Wiesederfehn gibt. Ansonsten ist dort nur Hochmoor zu finden, wie auch weiter südlich im Stapeler Moor. Sie können die Karte nach Norden verschieben, indem Sie einfach mit der Maustaste hineinfassen, die Taste gedrückt halten und die Maus verschieben.

Zu der Zeit war es eines der letzten größeren unerschlossenen Moorgebiete Nord-West-Deutschlands. 
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Da hier große Mengen von Schwarztorf in guter Qualität vorkamen und die Elektrifizierung im damaligen Deutschen Reich gerade so richtig Fahrt aufnahm, entschloss sich die Firma Siemens dieses Brennstoffvorkommen zu nutzen und ein Torfkraftwerk zu errichten. Die genaue geschichtliche Entwicklung Wiesmoors und seines Kraftwerks können Sie u. a. auf folgenden Internetseiten weiter verfolgen:
Entwicklung Wiesmoors:

http://wiesmoor-info.blogspot.de/p/wiesmoor-geschichte.html
https://de.wikipedia.org/wiki/Wiesmoor 

 http://www.ostfriesischelandschaft.de/fileadmin/user_upload/BIBLIOTHEK/HOO/HOO_Wiesmoor.pdf 

 

Das Torfkraftwerk der NWK:

https://de.wikipedia.org/wiki/Torfkraftwerk_Wiesmoor
Große Flächen mussten abgetorft werden, um das Kraftwerk mit Brennstoff zu versorgen, entsprechend lang wurden die Wege, diesen Brennstoff zum Kraftwerk zu transportieren. Man entschloss sich, eine Feldbahn dafür anzulegen. Gleichzeitig gab es natürlich im jungen Wiesmoor Probleme, sowohl das neue Werk, als auch die dort lebenden Menschen mit Waren zu versorgen. Also legte man auch eine Feldbahnlinie zum nächsten Reichsbahnbahnhof in Schweinebrück bei Neuenburg, heute Gemeinde Zetel, an. Schließlich entwickelte sich eines der längsten und umfangreichsten Feldbahnnetzes, das es in Deutschland gegeben hat. 

Heute existieren so gut wie keine Unterlagen mehr über diese Bahn. Aufgabe dieser Seite soll es sein, diese Lücke zu schließen. Gleichzeitig äußere ich an Leser dieser Seite den Wunsch, wenn Sie noch irgendwelche Ergänzungen, Korrekturen, Geschichten, Fakten, Bilder o.ä. besitzen, es mir zukommen zu lassen, ich werde es dann in diese Seite einbinden. Gleichzeitig geben Sie mir bitte die Erlaubnis, Ihre Materialien zu veröffentlichen. Sollten auf Bildern Personen sein, die nicht erkannt werden sollen, so teilen Sie mir das mit, dann werden die Gesichter auf dem Bild unkenntlich gemacht. Sie werden selbstverständlich, sofern sie das möchten, als Urheber bzw. als Quelle genannt. Meine E-Mail-Adresse lautet: [image: image5.png]gerold.drever@t-online .de



. Sollten Ihre Bilder nicht digitalisiert sein, dann seien Sie so nett und schicken Sie sie mir in einem Briefumschlag. Ich werde sie dann digitalisieren und schnellstmöglich an Sie zurück senden. Ich möchte meine Postadresse hier nicht veröffentlichen, schicken Sie mir dann bitte eine E-Mail, ich schicke Ihnen dann meine Adresse.
Losgelöst von dem Torfkraftwerk mit seinen Betriebssparten Torfgewinnung, Gärtnerei, Landwirtschaft und Werkstatt ist eine Abhandlung über die Feldbahn nicht möglich. Sie war das Bindeglied zwischen der Rohstoffgewinnung und der Veredlung zu elektrischem Strom. Also werde ich auch auf diese Sparten eingehen, sofern ein Bezug zwischen Feldbahn und Betrieb vorkommt.
Die Feldbahn hatte ein ausgedehntes Netz, ausgehend vom Kraftwerk. Bis in die 20-iger Jahre des 20. Jahrhunderts hinein konnte nicht genug Brenntorf erzeugt werden, weswegen eine Feldbahnstrecke nach Marcardsmoor (heute nach Wiesmoor eingemeindet) gebaut wurde. Von dort wurde Steinkohle geholt, die über den Ems-Jade-Kanal dorthin gebracht wurde. Der Nordgeorgsfehn-Kanal war zu diesem Zeitpunkt noch nicht fertig. Diese Linie ist bereits in‌‌
den topografischen Karten von 1917 vermerkt. (http://‌www.deutschefotothek.de/cms/‌kartenforum-sachsen-messtischblaetter-nord.xml)

Der eigene Torfabbau wurde zunächst in der Nähe des Kraftwerks vorgenommen, im nördlichen Reservat I. Später wurden dann aus entfernteren Gebieten der Torf herangeholt, zunächst aus dem sog. ‚Auricher- und Friedeburger Wiesmoor‘, dann aus dem ‚Neudorfer Wiesmoor‘ und schließlich aus dem Stapeler Moor. Das Auricher Wiesmoor ist ungefähr der Bereich, der  südlich der Bundesstraße 436 und westlich vom Nordgeorgsfehn-Kanal liegt, also die Reservate I und II. Das Friedeburger- und Neudorfer Wiesmoor liegt südlich der Bundesstraße und östlich vom Nordgeorgsfehn-Kanal, die Reservate III und V. Das Stapeler Moor schließlich liegt östlich der Orte Bentstreek und Stapel auf der ostfriesischen Seite der dort verlaufenden Grenze zu Oldenburg. Es ist das Reservat IV. In den Reservaten III, IV und V wurde gleichzeitig abgebaut, dennoch lag zum Schluss der Schwerpunkt des Abbaus in Stapeler Moor (es ist ein Ortsname), also im Reservat IV.

Ich habe zusammengetragen, was ich dort, als ich noch in Wiesmoor lebte, gesehen und erlebt habe, was also durchaus subjektiv ist, dennoch bin ich Zeitzeuge. Natürlich habe ich, soweit verfügbar, auf Fakten zurück gegriffen. Aber gerade davon gibt es nicht so viel. Ich verließ Wiesmoor 1970, bin aber in den Ferien und im Urlaub immer wieder nach Wiesmoor zurückgekommen, was ich auch jetzt noch mache. Fakten, sofern sie noch verfügbar sind (Bilder und Landkarten), habe ich als solche kenntlich gemacht (Quellenhinweis). Einen weiteren Bericht finden Sie auf Seite 22 des 'Stadtmagazins Wiesmoor' unter folgender Webseite: http://mein-wiesmoor.de/media/files/Mein-Wiesmoor-08_WEB.pdf 
Einen kurzen Bericht zur Feldbahn und eine Aufzählung der Lokomotiven, die in Wiesmoor fuhren, finden Sie im ‚Bahnexpress 2’86, Magazin für Werkbahnfreunde auf den Seiten 63 – 73: http://www.ssdw.de/BE/BE_1986-02.pdf 

Das Torfkraftwerk mit seinen Zweigbetrieben, das zunächst von Siemens gebaut wurde und 1921 von der NWK (Nordwestdeutsche Kraftwerke AG) übernommen wurde, die später in EON aufgingen, wurde im Wesentlichen von einem Mann geleitet, der diesen Betrieb aufbaute und ab 1964 abwickeln ließ, Jan Hinrichs. Es war ein Mann mit Visionen, denn er wollte dieses Werk so rentabel wie irgend möglich gestalten und gleichzeitig Wiesmoor entwickeln. Für heutige Verhältnisse war das Kraftwerk von der Leistung her winzig, gerade einmal 32 MW. Noch vor dem 2. Weltkrieg versorgte es fast den ganzen Nordwesten Deutschlands mit Strom. 
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Das Kraftwerk um 1910. Links stehen Torfloren. Rechts liegen Schienen fertig zur Montage, daneben eine Holztorflore. Es wurden am Kraftwerk noch mehrere Umbauten vorgenommen, wie das Bild unten aus den 50-iger Jahren zeigt
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Dieses Bild zeigt schön die ganze Kraftwerksanlage Ende der 50-iger Jahre. Der Vordere war mit 85 m Höhe der höhere Schornstein.
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Im Maschinenhaus des Kraftwerks
Es fielen größere Mengen Kühlwasser an, wie man gut an den vier Kühltürmen auf dem Foto (irgendwann zwischen 1920 und 1930) erkennen kann.
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Bild: E. Hennek, Wiesmoor aus Bildarchiv von Siemens.

Man erkennt drei Kühltürme links vom Kraftwerk und einen rechts davon hinter dem großen Schornstein. Der große Schornstein war immerhin 85 Meter hoch. Links im unteren Bereich des Bildes erkennt man gut die damals noch nicht fertige Gärtnereianlage (hell). Die langen Felder links davon wurden später auch unter Glas gelegt. Jan Hinrichs hatte die Idee, das Kühlwasser weiter zu nutzen, und ließ also die Gärtnerei aufbauen, die zur höchsten Ausbaustufe  siebeneinhalb ha Glasfläche hatte. Man konnte in den Gewächshäusern Temperaturen in der Nacht von 20 Grad und am Tag von 30 Grad erreichen. Zur Verbesserung des Wachstums wurde den Kraftwerksabgasen Kohlendioxyd extrahiert und der Gewächshausluft zugeführt. Eine geniale Idee. Nach dem 2. Weltkrieg wurde südlich der 3 Kühltürme in dem anschließenden Dreieck noch ein großes Gebäude für die Champignon-zucht aufgebaut. Gleichzeitig wurden nach 1945 die Werkshäuser (direkt hinter dem Kraftwerk und um die Parkanlage herum, sowie die langen Betriebsgebäude (Werkstatt) rechts im Bild, sowie eine weitere kleinere Gärtnerei (Benary) etwa in einem Kilometer Entfernung in der Verlängerung des Werkstattdaches, mit Wärme versorgt. Meine Familie wohnte in einem dieser Häuser direkt neben der Werkstatt, und ich kann mich noch gut erinnern, wie unser Haus diese Zentralheizung erhielt. Die Wärme war ja Abfallwärme und kostete nichts. Im Winter schliefen wir bei offenem Fenster, die Heizung verhinderte, dass es zu kalt wurde. 
Die NWK bestand also aus dem Kraftwerk, der Gärtnerei, natürlich der Torfgewinnung und den Werkstattbetrieben (die großen flachen Gebäude rechts unten im Bild). Die Feldbahnanlage unterstand der Torfgewinnung. Jeder Betrieb hatte seinen Betriebsleiter. Mein Vater war dort auch Betriebsleiter, ihm war ein weiterer Betrieb der NWK, die Landwirtschaft, unterstellt, die die Aufgabe hatte, die von der Torfgewinnung ausgebeuteten Felder für Bauern zu kultivieren und so nutzbar zu machen. Die Landwirtschaft kultivierte also diese Flächen, bewirtschafte sie für einige Jahre und übergab sie dann Bauern. Nach 1945 war sie nicht mehr für Kultivierung zuständig, sondern nutzte nur noch die Flächen. Die Kultivierung wurde als Auftrag Fremdfirmen übergeben, die mit riesigen Pflügen, die bis zu 2,50 Meter tief pflügen konnten, die abgetorften Flächen aufarbeiteten. Dazu später mehr. Die Landwirtschaft bewirtschaftete nun Flächen von 100 bis 200 ha. Wir wohnten nicht auf dem Betriebsgelände der Landwirtschaft, sondern in einem normalen Werkswohnhaus im Ort Wiesmoor neben der Werkstatt. 

Dieses obige Foto ist vor dem 2. Weltkrieg aufgenommen und zeigt noch nicht den vollen Ausbau. Gut zu erkennen ist allerdings der halbrunde Lokschuppen mit Drehscheibe davor (rechts unten) und unterhalb davon bereits ein Gelände, auf dem Loren, Lokomotiven, Schienen u.dgl.m. zwischengelagert wurden. Dieses Gelände wird durch einen vom rechten Bildrand kommenden Weg, der dann in einem Bogen zum Gärtnereigelände führt nach Süden abgeschlossen. Genau an diesem Weg begann in Richtung Kraftwerk (nach Norden) ein größerer Bahnhof. Hier lagen bis zu sieben Gleise nebeneinander. Hier wurde rangiert und für Wochenenden und Feiertage Torfzüge als Reserve abgestellt, damit das Kraftwerk auch dann mit Brennstoff versorgt werden konnte. Direkt vor der Drehscheibe verlief noch ein Gleis und davor lag die Waage. Hier wurde jede mit Torf gefüllte Lore, die zum Kraftwerk gebracht wurde, gewogen. Nicht sichtbar sind große Torfmieten, die unterhalb des unteren Bildrandes lagen, die natürlich auch per Feldbahn angebunden waren. Hier wurde der Torf für die Wintermonate, wenn die Torfgewinnung still lag, zwischengelagert, um auch dann das Kraftwerk mit Torf zu versorgen.
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Archiv Frees, vergrößert

Die Werkstatt und der Bahnhof. Das lang gezogene flache Gebäude in der Mitte ist die Werkstatt, fast in der oberen rechten Bildecke das Magazin und oben im Bild der auffällige Lokschuppen. Davor die Waage und der Bahnhof, der links im Bild beginnt. Man sieht die Zufahrtsgleise vom Bahnhof zur Werkstatt. Ganz oben, rechts im Bild, verläuft ein Gleis im großen Bogen und verschwindet am oberen rechten Bildrand. Es ist der frühere 'Tannenweg'. Ich habe das lediglich als Abstellgleis gesehen. Ich vermute, dass dieses Gleis weiter über den Kanal verlief, dann nach Süden abbog und schließlich entlang dem heutigen Amselweg nach Mullberg weiter führte. Um den Ersten Weltkrieg ging ja die Feldbahn so in Richtung Torfabbaureservat III. Sie wurde erst später über Rammsfehn verlegt.
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Hier sehen Sie die Gärtnerei von Westen aus. Man kann erkennen, dass das vom Bahnhof her kommend Gleis von Osten nach Westen mitten durch die Freifläche zwischen den Gewächshäusern verläuft. Am Ende teilt es sich in Richtung Süden und Norden. Man sieht sogar links (Norden) einen Zug darauf. Das Gelände dort war Erdvorrat für den Gewächshausboden. Ich meine mich erinnern zu können, dass dort auch eine Abfall-/Kompostmiete lag. Ein Gleis verläuft, von hier betrachtet, nach rechts (Süden) ab und verschwindet dann im lang gezogenen Gang zwischen den Gewächshäusern. Ganz rechts oben im Bild, gerade nicht mehr sichtbar, befindet sich der Bahnhof mit Waage und Lokschuppen. Von dort kommt schräg ein Gleis, verläuft dann parallel zu den Gewächshäusern und endet in einem Bogen in den Erdmieten vorne im Bild. Wahrscheinlich bestand eine Verbindung zwischen dem  vorher beschriebenen Zweig mit dem Zug darauf (Norden). Im Hintergrund kann man Züge auf dem Bahnhof warten sehen. Der schräge Weg vom Kraftwerk zu den Gewächshäusern war ohne Gleis. Man kann aber erkennen, dass das Gleis zwischen den Gewächshäusern aus der Richtung des Kraftwerks in einem relativ engen Bogen kommt.
Die Torfmieten zur Winterversorgung des Kraftwerks mit Brennstoff.
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Eigenes Bild
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Hier wird eine Torfmiete abgetragen, direkt links neben dem Gleis liegt für das Kraftwerk unbrauchbarer Torfmull.
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Quelle, Gemeinde Wiesmoor
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'

Man kann gut an den beiden Kränen, hier der, mit dem die Torfmieten erstellt und wieder abgebaut wurden und dem am Hafen (weiter unten), erkennen, dass hier im industriellen Maßstab gearbeitet wurde.
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Quelle unbekannt

Diese Vorrichtung rechts vom Kran, ein riesiger Trichter, diente dazu, die Torfmieten im Winter abzubauen. Unter dem Trichter standen die Waggons und wurden beladen. Der Weg zum Kraftwerk war nicht weit, siehe nächstes Bild.
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Bild: E. Hennek, Wiesmoor aus Bildarchiv von Siemens.

Hier sieht man das Kraftwerk von Nord Ost aus betrachtet. Das Bild stammt noch von vor dem 2. Weltkrieg, denn am Kanal steht noch ein Kühlturm, der 1942 abgerissen wurde. 
Gut erkennt man Jan Hinrichs Park und die Werkstatt (linker Bildrand, helles Dach und etwas verschoben davor das Magazin, in dem alles, was ein Werkstattbetrieb benötigte, lagerte). Zu erkennen ist auch der Lokschuppen und ganz im Hintergrund acht der großen Torfmieten (jeweils zwei nebeneinander) zur Versorgung des Kraftwerks im Winter mit Brennstoff. Gut kann man auch wartende Züge im Bahnhof des Kraftwerks erkennen. 
Unweit der Brücke erkennt man an der Kanalböschung einen der Kühlwasserabflüsse. Dort wurde auch frisches Kühlwasser entnommen. Das Wasser wurde so aufgeheizt, dass der Kanal von Süden her (linker Bildrand) im Winter meist nur bis zur Werkstatt, direkt vor unserem Haus, zufror. 
Zu erkennen ist auch der Wasserturm links neben dem höheren linken Schornstein. Er versorgte das Kraftwerk und die umliegenden Werksgebäude mit Wasser.
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Quelle, Ausschnitt aus dem Bild darüber
Gut kann man auch wartende Züge im Bahnhof des Kraftwerks erkennen ('Bildvergrößerung).

Der am Kraftwerk vorbei führende Nordgeorgsfehn-Kanal diente u.a. dazu, Schlick für die Gärtnereien heranzuführen. Gleichzeitig wurde dort das aus den Gärtnereien und den Häusern kommende Restkühlwasser entsorgt. Der Kanal diente natürlich auch der Moorentwässerung. Allerdings gab es in den Sommermonaten nicht genügend Wasser (das Moor war ja bald weitgehend entwässert), sodass an den Schleusen von Süden her kommend Pumpstationen gebaut wurden, die letztendlich Emswasser bis auf die höchste Höhe des Kanals, nämlich Wiesmoor, pumpen konnten. Damit war der Schiffsverkehr ganzjährig möglich. So konnte dann auch fehlendes Wasser in den Ems-Jade-Kanal geleitet werden. Zwischen Kraftwerk und Werkstätten lag eine Parkanlage für den privaten Gebrauch des Chefs der NWK, Jan Hinrichs, dessen Haus am Parkrand nahe am Kraftwerk lag.
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Quelle, Siemens Bildarchiv.
Dieses Bild zeigt noch einmal die gesamte NWK-Anlage in Wiesmoor. Aufgenommen vom östlichen höheren Schornstein. Das Bild stammt aus der Zeit, nachdem die Gärtnerei erweitert wurde, aber noch nicht die Champignonzuchtanlage gebaut war. Zu sehen sind auch zwei wartende Züge aus Stahlblechloren. Im Vordergrund läuft eine auf Stelzen stehende Rohrleitung. Es handelt sich dabei um zwei gegen Kälte isolierte Rohre, die die Gärtnerei Benary etwa 1 km südlich vom Kraftwerk, die Werkstattanlagen und die Werkshäuser mit Heizungsenergie versorgte.
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Ausschnitt aus obigem Bild

Zwei Reihen Loren im Bahnhof des Torfkraftwerkes in Wiesmoor.
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Ein Bild der späten NWK-Anlage. Hier ist bereits die Champignonzuchtanlage zwischen Gärtnerei und Bahnhof zu sehen. Gut erkennt man den Bahnhof mit seinen sieben parallel verlaufenden Gleisen. Ganz links am mittleren Bildrand kann man die Heißwasserpipeline ins Gebüsch verschwinden sehen. Man sieht die am häufigsten verwendeten Stahlblechloren und sogar eine Lokomotive.
Die Werkstatt und der Bahnhof der NWK-Wiesmoor.
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Quelle Gemeinde Wiesmoor

Auf diesem Bild sieht man gut die Werkstattanlage der NWK-Wiesmoor, rechts das lange Werkstattgebäude, dahinter das Magazin, links im Bild der Lokschuppen und davor das kleine Waagehäuschen. Die Werkstatt diente nicht nur der Reparatur von Geräten. Hier wurden auch neue Maschinen entwickelt und gebaut, wie z.B. die Torfbagger und Torfwender, die in späteren Jahren die harte Knochenarbeit ersetzten und die Torfsoden maschinell zur besseren Trocknung wendeten. 
Das Kraftwerk liegt hinter der linken oberen Bildecke. Nicht sonderlich gut zu erkennen sind die Gleise der Feldbahn. Vom rechten Bildrand kommt ein Weg, der an der Südseite der Werkstatt entlang führt. Dem Weg folgt zur Werkstatt hin, ein nicht gut erkennbarer Zaun und schließlich kommt ein Tor. Es ist an den beiden Pfosten zu erkennen. Oben zwischen den Pfosten hängt das Tor, das nach Feierabend oder an Wochenenden herunter gelassen werden konnte. Von diesem Tor aus zum rechten unteren Bildrand hin begann die 2 - gleisige Hauptfeldbahnstrecke in Richtung Rammsfehn und weiter nach Stapeler Moor und Schweinebrück. Die Zweigleisigkeit hörte aber vor Bentstreek auf. Zu erkennen ist auch, dass in Höhe der Waage die Gleise sich verzweigen - in Erinnerung habe ich hier 4 parallele Gleise. Hinter der Waage in Richtung Kraftwerk verzweigen sich die Gleise weiter, in meiner Erinnerung bis zu 10. Auf mindestens einem Bild sind aber m.E. 7 parallele Gleise zu erkennen. Das Bild stammt aus den 30-iger Jahren, es könnte also gut sein, dass in den 50-iger Jahren noch Gleise hinzugekommen waren.

Erkennen kann man auch nahe der Waage drei von den 'neuen' Waggons, die nicht mehr aus Holz, sondern aus Stahlblech gefertigt waren (siehe auch Bild weiter unten).
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Ein Blick von Nordwesten auf die Werkstatt: Links das Magazin, schräg dahinter die Werkstatt, rechts davor Garagen für Straßenfahrzeuge, das kleine Gebäude, die Waage (am Ende des Weges, der vom Magazin kommt), der Lokschuppen. Rechts am Ende der Werkstatt stehen mehrere Stahlblechwaggons zur Reparatur. Schräg links hinter der Werkstatt, nicht direkt am Kanal, kann man die Torfverladestelle erkennen. Das Gleis dahin ist zu erahnen. Rechts von der Torfverladestelle liegt ein dunkles Feld, auf dem ein Zug zu erkennen ist. Das Gleis dazu kommt von der rechten oberen Bildecke in einem Bogen vom Hafen, der ganz hinten nur mit gutem Willen zu erkennen ist. Auf diesem Feld wurde Schlick, der über den Hafen angeliefert wurde, und aus dem man den Gärtnereiboden mischte, zwischengelagert. Wir Kinder sammelten dort manchmal Muscheln ein. 
Parallel zu den Bahnhofsgleisen (vor dem Lokschuppen) verläuft eine hoch gestellte Warmwasserpipeline, die warmes Kraftwerkskühlwasser zur Benary-Gärtnerei transportierte. Diese Pipeline verschwindet noch im Bild in den Boden. Die Benary-Gärtnerei liegt etwa 500 m schräg rechts hinter dem 'Schlickfeld'. Von dieser Pipeline geht deutlich sichtbar ein Abzweiger zum Magazin. Von hier aus wurde auch die Werkstatt beheizt und die dort am Kanal liegenden Werkshäuser, in denen meist die Betriebsleiter der NWK - Zweigbetriebe wohnten, so auch wir. Unser Haus ist gerade noch am linken Bildrand zu erkennen. Die restlichen Häuser lagen zwischen unserem Haus und dem Kraftwerk links davon. Das Bild, wie auch das darüber, stammt aus der Zeit Ende 40-iger Jahre, denn nach dem 2. Weltkrieg wurde die Benary-Gärtnerei erst angesiedelt. Man erkennt auch hinter dem Lokschuppen eines der Gleise, das die Gärtnerei mit dem Bahnhof verbindet.
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Auch die NS-Zeit ging nicht spurlos an Wiesmoor und der NWK vorbei. Auch wenn der Kreis Aurich und Wiesmoor in ganz Deutschland für die SPD Bestwerte, besser als in Duisburg oder Bottrop, erreichte und immer noch erreicht. Lange Zeit hatte die SPD hier über 60 % der Stimmen. 2017 immerhin noch fast 40 % (Bundestag) und 47 % bei der Landtagswahl.
Auch Kriegsgefangene und Häftlinge wurden zu dieser Zeit eingesetzt.
Hier eine NS-Veranstaltung vor der Werkstatt, die rechts, gerade nicht sichtbar, liegt. Rechts das Magazin. In der Mitte eine Drehscheibe. Von links kam ein Zufahrtsgleis vom Bahnhof, es ging geradeaus weiter direkt in die Werkstatt. das andere Gleis war der Verteiler für andere Werkstatteinfahrten. Es gab dort also mehrere Drehscheiben. Die Bahn konnte direkt in das Magazin fahren.
Die Loren wurden im Kraftwerk in einem großen Rad, eine drehende Käfig-Trommel oder auch Kreiselwipper, einfach um 180 Grad gedreht und der Torf so ausgeladen. 
[image: image27.jpg]Der motorisch angetriebene Kreiselwipper, durch den die anfah-
renden Loren entleert wurden. Diese Methode der Torfbeforde-
rung wurde erst 1941 eingefiihrt. Unter dieser sich drehenden Ka-
fig-Trommel befand sich ein Plattenband, auf dem sich der Torf
weiter in Richtung Feuerung bewegte. — Foto: Eilers




Quelle, K.-H. Frees, Das große Wiesmoor, S. 60, Ursula Basse Soltau
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Quelle Gemeinde Wiesmoor

Dieses Bild zeigt den Lokschuppen mit zwei Lokomotiven, dem bei der NWK häufigsten Lokomotivtypen. Die Verzweigung der Gleise in Richtung Kraftwerk ist bei diesem Bild noch nicht auf dem Höhepunkt.
[image: image29.jpg]



Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'

Dieses Bild, eine Innenansicht aus der Werkstatt, zeigt gut, dass dort die Feldbahn eine große Rolle spielte.
[image: image30.jpg]



Quelle, Gemeinde Wiesmoor, Ausschnitt
Hier kann man gut den Bahnhof vor dem Kraftwerk erkennen, sieben Gleise laufen hier parallel (vor 1942, da der Kühlturm am Kanal noch steht). Gut zu erkennen sind vor dem Kraftwerk die Züge, die auf die Torfentleerung warten. (Auch Bild unten) 
[image: image31.jpg]



Quelle, Gemeinde Wiesmoor, Ausschnitt

 

[image: image32.jpg]Die ein- und abfahrenden Loren um 1950 kurz vor dem Kraftwerk,
mit einem Fassungsvermégen von zwei Tonnen. Die friiheren Holz-
loren faBten nur eine Tonne. — Foto: Eilers




Quelle, K.-H. Frees, Das große Wiesmoor, S. 60, Ursula Basse Soltau

Torfversorgung des Kraftwerks der NWK-Wiesmoor.

Auf dem nächsten Bild ist eine ältere Entladevorrichtung zu sehen, der sog. Torfschuppen. Während der frühen Zeiten des Kraftwerks wurden die Torfloren in ein Gebäude hochgezogen und auf ein Fließband entleert:
[image: image33.jpg]
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Diese letzten 2 Bilder sind alle aus der Zeit kurz nach der Fertigstellung des Kraftwerks aus dem Siemensarchiv und von E. Hennek, Wiesmoor für diese Seite zur Verfügung gestellt.
Diese Loren wurden bis zum Kraftwerksschluss 1964 benutzt, wenn auch später nur noch als Ersatzloren. 
[image: image35.jpg]



Quelle, http://www.wiesmoor-info.blogspot.depwiesmoor-geschichte.html

Der Torfaufzug.

Nach der Torfverbrennung fiel Schlacke an, die entsorgt werden musste. Dazu dienten Kipploren. Diese Schlacke wurde als Wegbefestigungsmaterial benutzt. Solche Schlacke bildet mit der Zeit fast betonartige Strukturen aus, womit die Wege eine gute Oberfläche erhalten.

[image: image36.jpg]



Quelle, http://www.wiesmoor-info.blogspot.depwiesmoor-geschichte.html

Zu den verwendeten Lokomotiven finden Sie eine gute Übersicht im 'Bahnexpress 2'86, Magazin für Werkbahnfreunde'  S. 63 -73. 

[image: image37.jpg]



Quelle Siemensarchiv

Für meine Geschwister, unsere Freunde und mich war vor allen Dingen das Gelände der Werkstatt, die Strecken der Feldbahn und das Gelände der Landwirtschaft ein erweiterter riesiger Spielplatz. Schön eignete sich auch der Abwassergraben, durch den das immer noch warme Restkühlwasser am südlichen Ende des Parks vom Chef abfloss, zum Baden. Wir wussten schon uns Zugang zu verschaffen. Das mag manchmal durchaus gefährlich gewesen sein, aber wir kannten auch genau unsere Grenzen und wussten auch, dass wir nichts verändern, zerstören oder stehlen durften, was ja unseren Spielplatz hätte kosten können. So wurden wir oft genug geduldet, selbst wenn der 'Chef' Jan Hinrichs erschien. Er hat mich nicht ein einziges Mal fortgejagt, sondern immer freundlich gegrüßt. In Wiesmoor hieß er einfach nur der Chef. 
[image: image38.jpg]


  Archiv Frees
Da fast das gesamte Steueraufkommen Wiesmoors von der NWK stammte, hatte der Chef einen sehr großen Einfluss auf das Geschehen in Wiesmoor (Die NWK-Wiesmoor war lange Zeit der größte Industriebetrieb im Kreis Aurich). Das war allerdings ein Segen für Wiesmoor, denn die Visionen von Jan Hinrichs schafften die Voraussetzungen für das heutige Wiesmoor, einem der wenigen prosperierenden Orte in Ostfriesland. 
[image: image39.jpg]Abb. 6: Besichtigung der Torfgewinnung mit der Feldbahn-Draisine mit Dr. Ramm (vorne)
sowie mit dem Okonomierat Schweizer und Direktor Hinrichs (vorletzte Bank links bzw. rechts)




Quelle: H.Sanders, Wiesmoor 1906-1996, Leer  1997

Inspektion der Torfgewinnung, der hoher Besuch fuhr mit einer Draisine ins Moor.
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Foto Schmidt, Hennek

Die spätere Draisine für Besucherfahrten. Ein umgebauter Horch (so habe ich es in Erinnerung) diente als komfortable Lokomotive. Daran hing in diesem Falle eine lange Lore mit Sitzbänken. Diese Lore hatte je vorne und hinten ein Drehunterfahrgestell. Links noch gerade sichtbar der Lokschuppen, rechts davon die Waage im Hintergrund das Kraftwerk und ein Teil der Gewächshäuser der Gärtnerei (hell). Ganz rechts kann man noch eines der Gleise erkennen, das zur Werkstatt abgeht.
Die Feldbahnlinien ab 1917.
Ich habe im Internet unter:  http://www.deutschefotothek.de/cms/kartenforum-sachsen-messtischblaetter-nord.xml die Topografischen Karten (die nannten sich damals noch Messtischblätter) von 1917 gefunden und habe die dort eingezeichneten Feldbahnlinien so gut es möglich war, auf Layer in GoogleMaps übertragen. Ich machte dabei eine sehr überraschende Entdeckung: Die Feldbahn hört auf der Karte keineswegs in Marcardsmoor auf, sondern geht zunächst nach Westen südlich am Ems-Jade-Kanal auf der Straße ‚Erste Reihe‘ weiter biegt dann nach Süden ab, macht später einen Bogen nach Westen und endet in Akelsbarg. Dazu sind unter obiger Adresse die Blätter ‚2511 Holtrop‘ und ‚2512 Wiesede‘ nötig. Es ist mir bis jetzt dieser Tatbestand nicht bekannt. Möglicherweise gab es aber von Akelsbarg nach Marcardsmoor eine andere Nicht-NWK-Bahn, die aber über eine Verbindung in Marcardsmoor an diese Bahn angeschlossen war. Sollte ein Leser hierzu über Informationen verfügen, wäre es sehr schön, wenn er/sie mich informieren würde, dann würde ich diese neue Information in diese Website einbauen. Anmerkung: Zu dem Zeitpunkt war das noch nicht NWK, sondern das Kraftwerk gehörte der Firma Siemens. 
Unter folgendem Link: http://www.landkartenarchiv.de/info_grossblaetter.php?q=Gb_31b_Wilhelmshaven_Aurich_XII_1942 finden Sie die topografische Karte von 1942 - es gibt dort aber keine weiteren Entwicklungen der Feldbahn.
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Quelle: GoogleMaps
Sie können in diesem Worddokument diese Webseite öffnen, indem Sie die Strg-Taste gedrückt halten und dann auf den folgenden Link klicken: https://www.google.com/maps/d/viewer?mid=1cKP_6D_HPmJ2Jsxhk_4SIwGK8oQ&hl=de&ll=53.40509324210275%2C7.725663199999985&z=12 
Sie können den Kartenausschnitt vergrößern, indem Sie oben rechts in dem grauen Band über der Karte auf das unterbrochene Viereck klicken. Es öffnet sich dann eine Seite nur mit GoogleMaps (gilt nicht für dieses Worddokument). Unten links können Sie auf das Satellitenbild klicken und haben dann nicht mehr die Straßenkarte, sondern das Satellitenbild als Kartengrundlage. Bedenken Sie, dass Sie als Grundlage die Karten bzw. das Satellitenbild vom heutigen Wiesmoor und nicht die damalige Situation sehen. Es ist nicht immer leicht, den exakten Verlauf der Bahn zu finden, da Landschaftsmarkierungen von damals heute nicht mehr da sind. Klicken Sie auf ein Kartenelement, also z.B. auf eine Linie, so wird links angezeigt, worum es sich handelt.
Die Linien habe ich aus den topografischen Karten von 1917 zusammengestellt. Insgesamt gab es dann einschließlich der Bahn nach Akelsbarg eine Streckenlänge von gut und gerne 33 km, plus der kleineren Stücke nahe am Kraftwerk und der Strecken, die temporär für das Einladen des gewonnenen Torfs gelegt wurden.
Drei Hauptlinien gab es: 

Die violette Linie führte an den Ems-Jade-Kanal und über eine Brücke noch ein Stück nördlich dann in Richtung Westen am Ems-Jade-Kanal entlang. Dort muss ein kleiner Verladehafen gewesen sein, denn dort wurde die von Binnenschiffen herangebrachte Steinkohle auf den Zug umgeladen.
[image: image42.jpg]



Archiv Frees

Auf welcher Kanalseite der Hafen tatsächlich lag, ist dem Bild nicht sicher zu entnehmen.
[image: image43.jpg]



Archiv Frees

Hier kann man den Einsatz der Feldbahn beim Durchstich des Nordgeorgsfehnkanals in den Ems-Jade-Kanal sehen. 

Der Ems-Jade-Kanal war 1888 fertig geworden und der Nordgeorgsfehnkanal erst 1922. In der ersten Zeit des Kraftwerks musste Steinkohle mit eingesetzt werden, da die nötige Torfmenge nicht ausreichte. Also verlegte man ein Anschlussgleis von Wiesmoor nach Marcardsmoor. Entlang dieser Bahn wurde aber nicht für das Kraftwerk Torf abgebaut.
[image: image44.jpg]Der sog. Hauptweg iiber den Ems-Jade-Kanal. Die hier abgebil-
dete Briicke existiert nicht mehr. Die heutige Briicke baute man
30 Meter weiter rechts.




Archiv Frees

Die alte Brücke in Marcardsmoor über den Ems-Jade-Kanal. Die Feldbahn überquerte hier den Kanal.
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Quelle: H.Sanders, Wiesmoor 1906-1996, Leer  1997

Die Häuser in Marcardsmoor an der Straße 'Erste Reihe'. Hier kann man die Feldbahnschiene noch erkennen. Es handelt sich um die Linie von Marcardsmoor nach Akelsbarg.
Die rote Linie ist die nach Neudorf. Sie führte dort nicht bis an die Brücke, sondern bis an die Schleuse unweit der Brücke über den Nordgeorgsfehn-Kanal. Entlang dieser Bahn wurde Torf gewonnen (Reservat I), aber nur bis einige Hundert Meter vor dem Knick im Kanal an der Grenze zur heutigen Gemeinde Uplengen (Neudorf), wahrscheinlich bis etwa zur Einmündung des heutigen Rebhuhnwegs auf der anderen Kanalseite. 

Die blaue Linie zeigt die Bahn vor dem 2. Weltkrieg bis an die Bentstreeker Str. in Bentstreek. Sie führte durch die Hauptabtorfungsgebiete und wurde nach 1942 verlegt und verlängert, um die Torfreserven der NWK im Moor von Stapeler Moor (Reservat IV) und Neudorfer Moor (Reservat V) zu erschließen.

Die hellbraune Linie schließlich ist die oben erwähnte von Marcardsmoor nach Akelsbarg.
[image: image46.jpg]



Quelle: Siemens Bildarchiv 
Auf diesem Foto, aufgenommen vom großen östlichen Schornstein, ist die Brücke über den Nordgeorgsfehn-Kanal im Zentrum von Wiesmoor zu sehen. Die linke, zum oberen Bildrand führende Straße zeigt noch eindrucksvoll die nach Marcardsmoor verlaufende Feldbahnlinie. Der Verlauf stimmt nicht unbedingt mit dem in der Karte überein. Es könnte sein, dass das Gleis später verlegt wurde. Auf der Karte von 1917 standen links der Straße noch keine Häuser. Auch auf der anderen Kanalseite ist eine Bahnlinie zu erkennen, deren Verlauf ich aber in keiner Karte gefunden habe. Vielleicht kann in diesem Fall ein Leser oder eine Leserin weiter helfen. Wahrscheinlich waren das nur kurze lokale Linien. In ihrem weiteren südlichen Verlauf könnte es die Linie sein, die vor 1942 nach Bentstreek führte. Obwohl noch in der Karte von 1917 etwa in Höhe der heutigen evangelischen Kirche eine Brücke über den Kanal verlief. Die Karte von 1942 zeigt eine Brücke, die im rechten Winkel über den Kanal führt, die von 1917 eine, die schräg über den Kanal verläuft. Auf dem Luftfoto kann man auch ein Gleis erkennen, das über die Hauptbrücke führt. Das Kraftwerk ist gerade nicht mehr zu erkennen, es befindet sich links hinter der halben linken Wegkreuzung. Auch in diesem Fall wäre es schön, wenn Besucher meiner Website dazu nähere Informationen haben und sie mir dann die Infos zum Einpflegen in die Karte schicken könnten. Auf jeden Fall ist auf der östlichen Seite des Kanals nördlich vom Kraftwerk kein Torf für das Kraftwerk abgebaut worden.
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Archiv Frees
Auch auf diesem Bild ist die von Marcardsmoor kommende Feldbahn gut zu erkennen. Das Foto ist aus der Richtung Marcardsmoor nach Süden aufgenommen, man sieht also die Nordseite des Kraftwerks. Auf der Karte kann man sehen, dass das Gleis von Marcardsmoor kommend sich verzweigt und ein Gleis östlich, das andere Gleis westlich am Kraftwerk vorbei führt. Das Bild stammt von 1931.
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Auch dieses Foto zeigt das Kraftwerk von Norden aus und gerade ist unten links noch das Gleis nach Marcardsmoor zu sehen.
[image: image49.jpg]
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Vom vorigen Fotostandort ungefähr um 180 Grad gedreht zeigt die Straßen-/Wegansicht von Wiesmoor nach Marcardsmoor, der heutigen ‚Wittmunder Straße‘. Das Gleis wechselt erst später auf die andere Straßenseite und verläuft dann in etwas Abstand, vielleicht 30m links von der Straße.

Die der NWK zum Abtorfen zugewiesenen Reservate I bis V. Es waren die zum Zeitpunkt der Kraftwerksgründung noch nicht besiedelten oder anders benutzten Gebiete des großen Moores im Zentrum der ostfriesischen Halbinsel.
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Quelle: GoogleMaps

Sie können in diesem Worddokument diese Webseite öffnen, indem Sie die Strg-Taste ge-drückt halten und dann auf den folgenden Link klicken: https://www.google.com/maps/d/viewer?mid=110-7dl184_x-MSG5xygeuOqzdtQ&hl=de&ll=53.36745517197839%2C7.79376984999999&z=12 
Das hellgrüne Reservat I, da nahe am Kraftwerk gelegen, ist zunächst abgebaut worden und war bereits zu meiner bewussten Kindheit in der 50-iger Jahren abgetorft und kultiviert. Hier befanden sich im nördlichen Bereich die Baumschule und die Landwirtschaft und im mittleren Bereich wurde nach dem 2. Weltkrieg (1946) die Siedlung Hinrichsfehn gebaut. Der südliche Bereich diente der Landwirtschaft vorwiegend als Weideland für Kühe.

Das dunkelgrüne Reservat II war zu dem Zeitpunkt meiner frühen Kindheit auch schon abgetorft und war auch Nutzfläche der Landwirtschaft.

Die beiden grauen Flächen des Reservats III wurden in den 50-iger Jahren abgetorft. 

Das rote Reservat IV wurde bis 1964 nur noch teilweise abgetorft , dennoch war es das wichtigste Torfgewinnungsgebiet der NWK. Das Torfkraftwerk war zu dem Zeitpunkt bereits unrentabel und konnte sich gegen die Steinkohle- und Braunkohlegroßkraftwerke vor allen Dingen in NRW nicht mehr durchsetzen. Dieses Gebiet wurde danach für die Gewinnung von Gartentorf weiter abgetorft. 

Das blaue Reservat V wurde etwa zur Hälfte abgetorft und ist auch wieder renaturiert worden. 

Das Gleisnetz der Feldbahn des Torfkraftwerks in Wiesmoor.
Dieses Netz habe ich aus topografischen Karten von 1955 (Quelle: http://contentdm.lib.byu.edu/cdm/singleitem/collection/GermanyMaps/id/580/rec/1), von Fotos (Werkstatt- und Kraftwerksnähe) und aus eigener Erinnerung aufgezeichnet. Sie können auch in diese Karte, wie oben beschrieben, hinein zoomen. 

Suchen Sie dort nach den Blättern '2512 Wiesmoor', '2513 Zetel', '2612 Uplengen', '2613 Neuenburg' und ggf. noch nach '2412 Wittmund' und '2413 Jever'. 
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Quelle: GoogleMaps
Sie können in diesem Worddokument diese Webseite öffnen, indem Sie die Strg-Taste ge-drückt halten und dann auf den folgenden Link klicken: 

https://www.google.com/maps/d/viewer?mid=1-Jj9zdpIuee8qIc85KWJEJMNofo&hl=de&ll=53.36832578182462%2C7.825419900000043&z=12 

Und eine Detailkarte des Feldbahnnetzes in Wiesmoor. Wenn Sie die Webseite geöffnet haben, können sie einfach dort hineinzoomen. Führen Sie den Mauszeiger auf die Stelle, die Sie vergrößert haben möchten und drehen dann am Mausrad:
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Quelle: GoogleMaps
Sie sehen, das Schienennetz hat sich gegenüber vor dem 2. Weltkrieg verändert. Die Linie nach Marcardsmoor gibt es nicht mehr. Jetzt gibt es die Linie nach Schweinebrück (wahrscheinlich seit Anfang der 20-iger Jahre) und nach Stapeler Moor. Das letzte Stück bis Meinersfehn habe ich auf keiner Karte gefunden. Dieses Stück habe ich nach einer Befragung vor Ort so eingezeichnet. Aus Meinersfehn kam ganz zum Ende des Kraftwerks noch Torf. In Meinersfehn gibt es heute eine Straße 'Alter Gleisweg', dort sind aber Gleise allenfalls am nördlichen Ende dieser Straße von der NWK gewesen. Der Name stammt natürlich daher, dass dort Gleise lagen. Sie gehörten aber zu einem Unternehmen, das dort den Torf für die Bevölkerung im Umland abbaute und vermarktete. Die roten Linien sind keine fest gebauten Gleise. In diesen Reservaten wurde in der 50-iger und 60-iger Jahren der Torf gewonnen. Diese Gleise wurden je nach Bedarf zum Einsammeln des Torfs verlegt. Es handelte sich also um temporäre Linien. Es wurde in den Reservaten III, IV und V zur gleichen Zeit abgetorft, da man ja immer große Flächen für die Ablage des gewonnenen Torfs gebrauchte. Der Torf musste schließlich erst trocknen, bevor man ihn im Kraftwerk verbrennen konnte. So konnte man sich nicht ein einzelnes Reservat vornehmen und das in einem Zuge komplett abbauen. Das Hauptabbaugebiet war aber zum Schluss das Reservat IV - Stapeler Moor. Zu dem Zeitpunkt betrug die Länge des Schienennetzes ungefähr 65 km, davon alleine die Strecke nach Schweinebrück 19,7 km und die nach Meinersfehn 18 km.
Die Torfgewinnung.
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Um Torf einigermaßen wirtschaftlich abbauen zu können, muss er eine gewisse Mächtigkeit haben, was aber in Wiesmoor in den Reservaten gegeben war, was das Bild auch anschaulich zeigt. Im Profil sieht man gut die oberste helle Schicht mit Bewuchs. Da der Boden sehr sauer und eher nass ist, können nur wahre Wachstumskünstler hier wachen, wie z. B. das Bentgras (oben) oder Binsen (im Vordergrund). Diese helle obere Torfschicht heißt Bunkerde. Sie ist hellbraun und wie ein Schwamm. Das Moor ist hier noch nicht gepresst und hat noch einen hohen Bioanteil und dadurch einen kleinen Kohlenstoffanteil. Diese Bunkerde brennt sehr schlecht, kann daher nicht verwendet werden. Sie wurde damals mit dem ganz unten liegenden eiszeitlichen Boden, meist Sand, gemischt (Fehnkultur). Der dunkle Torf unter der Bunkerde und über dem hellen eiszeitlichen Sandboden ist der Schwarztorf. Er ist höher verdichtet und hat damit auch einen höheren Kohlenstoffgehalt, er ist brennbar und wurde hier für das Kraftwerk genutzt. Wird Schwarztorf weiter komprimiert, dann würde schließlich daraus Braunkohle entstehen und bei noch höherer Komprimierung schließlich Steinkohle. Allerdings waren die geologischen Bedingungen für eine Verkohlung hier in Norddeutschland nicht gegeben. 

Zu Anfang wurde die Arbeit von Männern an den Torfbaggern geleistet. Vorwiegend Frauen mussten die gewonnenen Torfstücke zum Trocknen drehen und schließlich in kleinen luftdurchlässigen Häufchen, den Stuken, stapeln. Diese Arbeit war sehr anstrengend, denn man musste 8 Std. am Tag gebückt arbeiten. Das war besonders im Sommer, wenn keine Wolke am Himmel war, anstrengend, denn Schatten durch Bäume oder Büsche gab es nicht. 
Dass die Sonne gnadenlos brennen konnte, habe ich während eines sehr heißen und trockenen Sommers Ende der 50-iger Jahre erlebt. Eines Tages heulten die Sirenen und die Feuerwehr zog aus. Ich war so um die 10 Jahre alt und das Ereignis war von höchstem Interesse, zumal die Feuerwehr in Richtung Süden an unserem Haus, allerdings auf der anderen Kanalseite, vorbei fuhr. Also schwang ich mich aufs Fahrrad und sauste hinterher. Ich fand die Feuerwehr ganz hinten (im Osten) des Reservats III Nord. Das Moor hatte sich durch irgendeinen Umstand entzündet. Es handelte sich keineswegs um ein offenes loderndes Feuer, sondern um einen unterirdischen Schwelbrand. Immerhin rauchte es stark. Ich bekam damals große Angst, als mir ein Feuerwehrmann erzählte, dass man das Feuer nicht löschen könne. Es würde weiter brennen und erst im Winter, in der feuchten Jahreszeit, ausgehen. Ein wenig sicher fühlte ich mich, weil das Feuer schließlich auf der anderen Kanalseite brannte und dazu noch viele km von uns entfernt.

Später wurden zum Torfwenden Maschinen entwickelt, in der Werkstatt gebaut und auf den Feldern eingesetzt. Das kostete allerdings Arbeitsplätze, die zu dem Zeitpunkt in Ostfriesland rar waren. 

[image: image54.jpg]



Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Hier kann man gut den vom Torfbagger abgelegten Torf in Form von langen, in Stücke geschnittenen 'Würsten', erkennen (Bild oben). Der Torf wurde nicht nur einfach in Stücke geschnitten, sondern er wurde in die 'Würste' gepresst. Das erhöhte den Energiegehalt pro Stück Torf. Männer beluden dann die Loren.
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Hier der Torfabbau noch im Reservat I direkt südlich an die Werkstatt anschließend. Zu sehen sind überall die Stuken mit dem trockenen Torf. Die Loren hatten in der Mitte eine Erhöhung in Form eines Dreiecks, so konnte der Torf leicht herausrutschen, wenn man die Seitenteile entriegelte.
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Zum  Bild über diesem Bild hat sich der Fotograf hier um ca. 180 Grad gedreht. Rechts im Hintergrund vier der Torfmieten, die den Torf im Winter für das Kraftwerk lieferten. Die Winterwitterung verhindert die Trocknung des Torfes, so konnte also im Winter kein Brenntorf gewonnen werden. 
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
[image: image58.jpg]Inden ersten 60 Jahren der Geschichte Wiesmoors war die Torfgewinnung eine wichtige Be-
triebsabteilung der Nordwestdeutschen Krafiwerke



Quelle: H. Sanders, Wiesmoor 1906-1996, Rautenberg Verlag Leer, 1997
Der hochprofessionelle Einsatz von Maschinen in der Torfgewinnung. Man kann gut erkennen, dass der obere hellere Torfbereich, die Bunkerde, zur Seite auf den Streifen vorne im Bild abgelegt wurde. Der dunklere Torfbereich, der Schwarztorf, wurde dann für die Brennstoffgewinnung genutzt.
[image: image59.jpg]Raupenbagger mit Sodenableger um 1940. Hier erkennt man den
Doppeleimer (frither einfach), der im Schnitt 125 000 Soden pro
Tag forderte und schon vorgeschnittene und vorgeformte Soden
auf das Feld ablegte. Der ausgebaggerte Streifen wird als Piitte be-
zeichnet. Je nach Witterung dauerte die erste Trocknung acht bis
2wolf Tage, dann wurde gewendet. Die Trocknung der gewendeten
oder gekrabberten Soden brauchte dann etwas weniger Zeit.
Foto: Saebens





Quelle, K.-H. Frees, Das große Wiesmoor, S. 60, Ursula Basse Soltau
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Ein Torfbagger gewinnt den Torf und wirft ihn in Reihen (Würsten) zum Trocknen ab. Nach der ersten Trocknung musste dann der Torf gewendet und gestukt werden. 
Wie so etwas funktioniert, zeigt folgender Film auf Youtube, der aus Brockzetel stammt: https://www.youtube.com/watch?v=RcibfWp-2Rs  oder:

https://www.youtube.com/watch?v=iF82KFtwRcQ 
Die Bilder unten zeigen die Mechanisierung dieses Prozesses.
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Quelle, Torfmuseum Wiesmoor

Mit dieser Maschine konnte man den Torf ohne die lästige Bückarbeit, aber auch mit weniger Arbeitskräften, wenden.
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Original Wender im Einsatz
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Quelle, eigenes Bild im Torfmuseum Wiesmoor
Dieser Torfwender steht heute im Dorfmuseum von Wiesmoor.
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Der gestukte und trockene Torf wurde dann mit ähnlichen Maschinen wie hier, entweder zunächst auf größere Haufen geworfen oder direkt in die Loren verbracht.
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Diese Maschine baute dann die Torfhaufen ab und belud die Loren.
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Die breiten Raupen der Maschinen waren nötig, denn nicht immer war der Torfboden so tragfähig, wie hier im Bild. Die Gleise wurden durch Metallschwellen auf Abstand gehalten (im Bild sind davon zwei zu erkennen) und durch untergeschobene Holzbalken wurde das Einsinken der Gleise in den Boden verhindert.

[image: image68.jpg]



 Quelle unbekannt
Hier sieht man gut, dass der Torf noch per Hand immerhin schon auf ein Fließband gebracht wurde. Im Hintergrund sieht man die 'neuen' Loren der NWK, die aus Stahlblech hergestellt worden waren. In den 50-iger und 60-iger Jahren waren das die Loren, die hauptsächlich von der Torfgewinnung, so hieß dieser Betrieb der NWK, eingesetzt wurden.
Die Feldbahn.
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Eigenes Bild
Hier das Gleis, das ursprünglich zum Reservat II führte. Es verlief zunächst schräg, etwa nach Südwesten, dann durch ein kleines Wäldchen und drehte dann in Richtung Süden ab. Der erste hier gezeigte Teil (schräg nach Südwest) lief am sog 'Anschnitt 10' entlang. Dieses Gleisstück ließ man später liegen, nachdem der Rest abgebaut wurde. Es wurde als Abstellgleis für gerade nicht verwendete Loren genutzt. Man kann hier schön verschiedene Loren erkennen: 1. Zwei einfache viereckige Holzkästen, 2. die sich nach unten verjüngenden Holzloren, 3. eine einfache viereckige Stahlblechkonstruktion und schließlich 4. die in den 50-iger und 60-iger Jahren am häufigsten genutzte Stahlblechkonstruktion. Danach dann jede Menge sich nach unten verjüngende Holzloren.
Die Reservate I und II waren, soweit ich zurückdenken kann, also bis in die anfänglichen 50-iger Jahre, bereits abgetorft. Das Gleis zum Reservat II lag noch lange unbenutzt. Ich kann mich noch daran erinnern, denn man fuhr daran entlang, wenn unser Familienausflug am Wochenende mit dem Fahrrad uns ins nahe Holle Sand brachte. Aber in den 60-iger Jahren war der nach Süden verlaufende Teil (Anschnitt 1) abgebaut.
Bis fast zur Bentstreeker Str. liefen zwei Gleise vom Kraftwerk her parallel, eines für die Hinzüge, eines für die Züge zurück (das westlich gelegene von den Beiden). 
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Dieser Zug ist also auf der Hintour Richtung Bentstreek.

Interessant war noch das sog. Gleisdreieck in Bentstreek: Morgens zogen die Lokomotiven die leeren Züge bis nach Stapeler Moor, dort war das Gleis aber nur einspurig. Also schob die Lokomotive den beladenen Zug zunächst zurück und dann ein kleines Stück in Richtung Schweinebrück. Dort konnte dann der Vorwärtsgang eingelegt werden und die Lokomotive konnte jetzt über die längere Strecke den Zug ziehen. Es war sicherer den Zug zu ziehen, als zu schieben. Von dem Gleisdreieck kann man heute nur noch im Luftbild etwas erkennen:
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Aus GoogleMaps
Der Pfeil zeigt auf das ehemalige Gleisdreieck. Dieses Bild zeigt auch noch weitere Spuren der Feldbahn. Entlang dem 'Gleisweg' und dem 'Stapelmoorer Weg' nach Norden (Richtung Schweinebrück) laufen zwischen Weg und großen grünen Feld, Gebüsch- bzw. Waldstreifen. Es handelt sich dabei um die alte Trasse der NWK-Feldbahn. Diese Streifen sind keineswegs überall zu finden. Siehe 'Stapelmoorer Weg' nach Süden, dort lief die Bahn westlich der heutigen Straße.

Die Feldbahn war lange Zeit das wichtigste Transportmittel in Wiesmoor. Selbst in der Gärtnerei waren Gleise verlegt. 
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Hier eine Lore, die zur Ernte in den Gewächshäusern verwendet wurde. Da in den Gewächshäusern wenig Platz war, benutzte man Drehscheiben, um mit den Loren zu rangieren.

Die Loren wurden auch gebraucht, wenn neuer Boden in Gewächshäuser gebracht wurde. Der war eine Mischung aus vorwiegend Schlick und anderen Substraten. Der Schlick wurde per Schiff über den Ems-Jade-Kanal und den Nordgeorgsfehn-Kanal zur Schiffsentladung am 'kleinen Hafen' herangeschafft.
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Quelle, Gemeinde Wiesmoor

Hier sieht man den Kran am kleinen Hafen (Blick nach Süden). Der Schlick, der hier her geschifft wurde, wurde in diese Kipploren geladen, die dann in die Gewächshäuser gebracht wurden. Von diesem Hafen findet man noch heute die Spundwand.
[image: image75.jpg]Abb. 19: Kippmulden iibernchmen Diinger im Wiesmoorer Hafen



Quelle: H. Sanders, Wiesmoor 1906 - 1996, Print Media Leer, 1997
Diese gut zu erkennende Spundwand ist heute noch zu sehen.
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Hier ein frühes Bild der Schlickverladung auf Kipploren. Dieser 'Hafen' wurde später zugunsten des 'neuen Hafens' mit Kran aufgegeben. Dieser ältere Hafen lag etwas weiter nördlich am Kanal. Im Hintergrund die Werkstatt und zischen Hafen und Werkstatt, die Torfverladestelle. Hier konnten Fuhrwerke und Lastwagen mit Torf beladen werden. Wir wohnten ja dicht an dieser Verladestelle und ich kann mich gut erinnern, dass hier reger Betrieb herrschte. Pferdefuhrwerke, Trecker mit Anhängern und Lastwagen wurden hier beladen. Besonders hatte es mir dabei ein öfter dort auftauchender Lastwagen, ein Krupp Titan, angetan, er war so groß und laut und ich fand ihn schön aussehend, blau mit roten Zierlinien.
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Die Zufahrt zum ersten Hafen. Ganz links noch gerade sichtbar, die Werkstatt. Rechts daneben das Geburtshaus des Autors, in dem meine Eltern bis 1972 wohnten. Das Haus steht heute noch, direkt neben dem Fahrzeugbau Schröder. Es war eine NWK-Werkswohnung. Die Verbindung von Wiesmoor nach Remels war zu dem Zeitpunkt des Fotos noch ein Weg. Ich kann mich nur an eine mit Klinkern gepflasterte Straße erinnern, die erst Ende der 60-iger Jahre asphaltiert wurde.
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Dieses Bild zeigt einen Teil der Landwirtschaft. Dort lag im Mittelpunkt die Abfallmiete der Gärtnerei, hier links im Bild, wo das Gleis hinführt. Der tägliche Abfall wurde per Bahn am nächsten Morgen dann auf diese Miete gebracht.
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Die Landwirtschaft. Sie war natürlich auch per Feldbahn angebunden, wenn auch die Gleise kaum genutzt wurden. Ich kann mich nicht daran erinnern und ich war häufig dort, da mein Vater dort Betriebsleiter war. Vorne am Weg liegen zwei Gebäude. Im vorderen Gebäude mit den zwei großen Toren (Werkstatt) lag die Verwaltung. Man sieht vor dem ersten und dem zweiten Gebäude im Bogen verlaufende Gleise. Vor dem Verwaltungsgebäude stehen Loren. Auf der den Gebäuden abgewandten Wegseite verläuft das Gleis zu den Abfall-/Kompostmieten, die etwa 600 m weiter rechts lagen (an dem Weg der an der rechten unteren Bildecke verschwindet). Es ist kaum zu erkennen.  Das Gleis wurde natürlich benutzt. Im Hintergrund sehen Sie zwei Reihen Strommasten hinter der zweiten Reihe verlief der 2-gleisige Bahndamm nach Stapeler Moor bzw. Schweinebrück. Die Ortschaft im Hintergrund ist Rammsfehn.
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Die Benary-Gärtnerei: die Gärtnerei, links davon Freiluftbeete. Auf den Freiluftbeeten wurden vor allen Dingen Begonien angebaut, deren Blüten dann zum Blütenfest gesammelt wurden und an den Blütenwagen befestigt wurden. Als Schüler konnte ich mir dabei etwas Geld verdienen. Die Blütenwagen bestanden aus Figuren, die mit Maschendraht bespannt waren. In jede Blüte wurde ein Draht gesteckt und dann mussten flinke Hände die Blüten am Maschendraht befestigen.

Parallel hinter der Gärtnerei verläuft gut sichtbar der 2-gleisige Bahndamm. Man erkennt von rechts kommend nach einem Drittel Wegstrecke, ein in einem Bogen nach rechts abbiegendes Gleis. Es führt in die Baumschule, die man am oberen Bildrand gut erkennen kann. Auf dem Weg direkt vor der Baumschule, parallel zum Bahndamm, verlief noch ein Gleis, das bis zur weiter links liegenden Landwirtschaft verlief (nicht auf dem Bild, vielleicht 400 m nach links oben/Süden). Zum oberen Bildrand verläuft ein Waldstreifen, der 'Anschnitt 9'. In seiner Verlängerung nach links führte eine Unterführung unter dem Bahndamm durch. Von dem eben beschriebenen Gleis bog hier ein Gleis ab führte durch die Unterführung und schloss damit die Benary-Gärtnerei an das Schienennetz an. Schwach zu erkennen verläuft links vor der Benary-Gärtnerei vom linken Bildrand kommend, ein Gleis der Feldbahn. Es war eine Verlängerung des oben beschriebenen Anschlussgleises. Ein weiteres Gleis führte in die Begonienfelder.
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Die Benary-Gärtnerei von Süden aus. Man sieht die blühenden Begonien und das in der Mitte verlaufende Feldbahngleis.
Die Feldbahn wurde auch eingesetzt, wenn in Wiesmoor andere Großprojekte ausgeführt wurden, z. B. beim Wegebau in Mullberg:
[image: image82.jpg]egeauskofferung und Sandeinbau am R-Kanal-Weg dstlich vom Klosterweg (wahrscheinlich
vor dem 2. Weltkrieg)





[image: image83.jpg]Sandeinbau am R-Kanal-Weg ostlich vom Klosterweg




Quelle: Beide Bilder aus dem Buch Mullberg, siehe Literatur am Schluss, S. 36
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Quelle: Arbeitskreis '75 Jahre Mullberg', Mullberg, Rautenberg Leer, 1997
Mullberger Straße in Richtung Wiesmoor Mitte. Vor dem Haus geht rechts die heutige 'Bentstreeker Straße' ab. Auch hier wurde die Feldbahn zum Bau eingesetzt.
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Quelle wie oben, aber S. 33
Sogar Kriegsgefangene wurden zur Auskofferung des Weges mit Sand oder zum Bau des Kanals eingesetzt. Der Wegebau im Moor ist nicht einfach. Man kann die Straßendecke nicht einfach auf ein normales Schotterbett aufbringen. Man muss den gesamten Torf unter der Fahrbahn herausholen. Dazu muss man quasi einen Kanal bauen und den dann mit Sand wieder verfüllen, ein sehr aufwendiges Verfahren. Leider drückt der Sand dann oft genug zu den Seiten weg und die Straße muss dann ständig repariert werden.
[image: image86.jpg]Abb. 31: Kriegsgefangene halfen bei der Entstehung Wi
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Quelle: H. Sanders, Wiesmoor, C.&L. Mettker, Jever 1990
Kriegsgefangene und Häftlinge wurden auch während des 2. Weltkriegs eingesetzt. Die mussten aber meist in der Torfgewinnung arbeiten.
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Auch beim Bau des Nordgeorgsfehnkanals  wurde die Feldbahn gebraucht. Nur in der letzten Phase wurde er schon maschinell ausgehoben.
Die Feldbahn diente auch beim Bau der Siedlung Hinrichsfehn: Nach dem 2. Weltkrieg kamen sehr viele Flüchtlinge nach Westdeutschland, die untergebracht werden mussten. So wurde in Wiesmoor in einem frisch abgetorften Gebiet (Reservat I) eine Siedlung aufgebaut, das heutige Hinrichsfehn, benannt nach Jan Hinrichs. Baustoffe waren rar und so wurden Häuser aus Lehm mit einem Strohdach gebaut. Jedes Haus bekam 2 ha Land zur Selbstversorgung. Der Lehm wurde per Schiff zum Hafen geliefert und von dort per Feldbahn nach Hinrichsfehn gebracht:
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Quelle: Dorfgemeinschaft Hinrichsfehn, 1996 Varel, aus Hinrichsfehn 50 Jahre 1946 - 1996
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Hinrichsfehn: Die Auskofferung der Straße. Der 'Kanal' wurde dann per Feldbahn (rechts im Bild) mit Sand gefüllt, um so einen festen Untergrund zu bekommen. Zu jedem Haus gehörten 2 ha Land und vor dem Haus viel Platz für einen Garten. Die Häuser waren aus Lehm gebaut.
Die Moorkultivierung.

Wie die Kultivierung, in der Reservaten I und II ablief, habe ich nicht gesehen. Aber im Reservat III Nord habe ich die großen Ottomeyer-Pflüge gesehen. Der Erfinder dieser Pflüge hieß nicht Otto Meyer, sondern Friedrich Ottomeyer.
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Quelle, http://justacarguy.blogspot.de/2016/05/ottomayer-plowing-engines-and-plow.html
Zwei mächtige Dampfmaschinen standen vielleicht einen Kilometer auseinander und zogen per Seilwinde den Pflug immer hin und her. Auf diese Weise wurde der Resttorf (Bunkerde) mit den darunterliegenden eiszeitlichen Böden (vorwiegend Sand) gemischt. Hinterher wurde dann noch gekalkt und gedüngt, dann Straßen gebaut und Bauern angesiedelt.  
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Quelle: Rene Hockert, Quakenbrück

Ottomeyerpflug während einer Sonerausstellung im Museumsdorf Cloppenburg. Bewegt wurde er durch vier Lokomoblile mit je 450 PS.
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Die Siedlerhöfe heute im ehemaligen Reservat III. Die roten Pfeile weisen auf den 'Friedeburger Wiesmoorschloot (Schloot ist ein ostfriesischer Ausdruck für Graben). Hier läuft keine Straße, allenfalls ein Weg entlang. Zur 'NWK-Zeit' verlief hier die Hinstrecke der Feldbahn nach Stapeler Moor bzw. nach Schweinebrück.
Dazu zwei Links zur Funktion des Ottomeyer-Pfluges: https://www.youtube.com/watch?v=hk-ktzVIK9Y und  http://www.trikonberlin.de/moorpflug-mammut/
Die Feldbahnlinie nach Schweinebrück.

Die nächsten topografischen Karten, die ich im Internet gefunden habe, sind die von 1955 (http://www.landkartenarchiv.de/deutschland_messtischblaetter.php). In der Kartensammlung der Universität Göttingen fand ich topografische Karten von 1964, die keinen weiteren Ausbau der Feldbahnlinien gegenüber 1955 zeigten. Gegenüber 1942 bzw. 1917 hat sich vieles geändert: Die Strecke nach Marcardsmoor existiert nicht mehr, die nach Stapeler Moor ist ausgebaut worden, aber nicht im Endzustand. Im Bereich des NWK-Geländes in der Gemeinde Wiesmoor (südwestlich der Bundesstraßenkreuzung mit dem Kanal) ist die Bahn auch weiter ausgebaut worden. Die Strecke nach Schweinebrück ist jetzt eingezeichnet, existierte aber schon vor dem 2. Weltkrieg. Sie gab es auf jeden Fall schon in den zwanziger Jahren. Sollten Sie über topografische Karten zwischen 1955 und 1970 verfügen, in denen weitere Strecken eingezeichnet sind, so lassen Sie mich das bitte wissen. Besonders in Stapeler Moor bis Meinersfehn könnte das Gleis weiter gehen, als in der Karte von 1955 eingezeichnet ist.
Schweinebrück ist heute ein Ortsteil von Zetel und liegt etwas westlich von Neuenburg. Bis Schweinebrück gab es ein Gleis der sog. 'Vareler Nebenbahn' (https://de.wikipedia.org/‌wiki/Vareler_Nebenbahnen) der damaligen Reichsbahn, später Deutsche Reichs-/ Bundesbahn. Am Bahnhof Schweinebrück gab es einen größeren Schuppen, an dem östlich das Gleis der Bundesbahn und westlich davon das Gleis der Feldbahn verlief. Ein Teil des Schuppens, bzw. seine Reste sind noch heute zu erkennen. Ein Fahrradweg verläuft heute ein kurzes Stück über die ehemalige Feldbahntrasse. Die Züge konnten aber auch direkt nebeneinanderstehen und dann konnte direkt von einem Zug in den anderen geladen werden. Einige Quellen berichten davon, dass es auch einen Anschluss in Schweinebrück von der Ziegeleifeldbahn aus Bockhorn gab. Die Ziegeleien in Bockhorn brauchten natürlich Brennstoff und da bot sich der Torf aus Wiesmoor an. In Schweinebrück konnte er dann umgeladen werden. Ich habe allerdings keine Landkarte gefunden, in der dieser Tatbestand eingezeichnet ist. Ich kann mich nur daran erinnern, dass jeden Tag ein Lastwagen beladen mit Torf von der Torf- und Siedlungsgenossenschaft in Marcardsmoor nach Bockhorn fuhr. Den sah ich jeden Morgen, wenn ich zur Schule ging. Vor dem 2. Weltkrieg könnte es da aber durchaus ein Gleis gegeben haben. Unten ein Foto aus Schweinebrück, ein Foto von 1928.
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Aus: Historischer Kalender, November 2014 © Print Media GmbH, E. Hennek

Das obige Bild zeigt die Feldbahn in Schweinebrück neben einem Zug der damaligen Reichsbahn.
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Aus: Historischer Kalender, November 2014 © Print Media GmbH, E. Hennek
[image: image95.jpg]Eine Lokomotive der Feldbahn mit Lokidhrer Dirk
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Quelle, http://www.wiesmoor-info.blogspot.depwiesmoor-geschichte.html

Diese Bilder zeigt die NWK-Feldbahn im Ort Schweinebrück, die Loren dahinter scheinen  diese weiter unten beschriebenen Langloren gewesen zu sein.

Das nächste Bild zeigt eine der von der NWK am häufigsten genutzten Lokomotive. Ich kann mich gut an runde Fenster erinnern, wie sie auf dem Foto etwas weiter unten zu erkennen sind.
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Quelle wie oben.

An diesen Lokomotiven  hing nahe am Führerhaus stets ein Eimer mit Kiessand, er war meist hinter dem Führerhaus und so angeordnet, dass der Lokführer während der Fahrt in den Eimer greifen konnte. Der Lokführer streute bei Bedarf dann davon Sand auf die Schienen, wenn die Antriebsräder der Lok drohten durchzudrehen. Manchmal, wie auf dem Bild, war auch ein Kasten gefüllt mit Sand montiert. Mit dem Eimer konnte dann der Lokführer aussteigen und um die Lokomotive gehen, um unter alle Räder Sand zu streuen.
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Quelle, Museum Wiesmoor

Diese Lokomotiven waren reine 'Arbeitstiere', daher wenig gepflegt, aber eigentlich immer zuverlässig. Ich kann mich kaum daran erinnern, dass mal eine unterwegs liegen geblieben wäre oder in der Werkstatt stand. Das waren bei Weitem nicht die einzigen Lokomotiven, aber die, die am häufigsten vorkamen. Ich kann mich auch an solche erinnern, deren Motor von der Seite sichtbar war. Es handelte sich um MWM-Motoren (Motoren Werke Mannheim), riesig große und schwere Dieseltriebwerke. Die obigen Lokomotiven waren schwarz gefärbt, die anderen teilweise dunkelgrün und in blauen Tönen. Das untere Bild zeigt im Hintergrund die Kühltürme des Kraftwerks auf dem Bild darüber im Hintergrund die Werkstatt. Die Lokomotive steht auf dem Gleis, das zur Torfverladestation nahe am Kanal führte. 

Die NWK verfügte über 26 Lokomotiven, die 16 - 20 Loren ziehen konnten, dabei fasste jede Lore etwa 1 t Torf. So beladen schaffte eine Lok pro Stunde etwa 4,5 km. Es gab in Wiesmoor etwa 400 Loren. Laut http://www.ssdw.de/BE/BE_1986-02.pdf S. 68 waren es 1964 bei der Stilllegung 41 Torfabfuhrwagen mit Holzkasten (1t), 109 Eisengitterwagen (1t), 29 Torfwagen mit Holzkasten (2t), 198 Torfabfuhrwagen mit Eisenkasten (2t) und 200 Kipploren. Dazu kamen etwa 62 km Gleise.  Die Stahlloren hatten später ein Fassungsvermögen von 2 t. Johann Witte wird in der Zeitung 'Nordwest Heimat' vom 8. 4. 1978, Nr. 3, NWZ Nr. 82 zitiert, dass es auch zwei große Lokomotiven gab, die den Torf schneller transportieren konnten. Diese Loks wurden wohl vor allen Dingen nach Schweinebrück eingesetzt. Die Quelle 'http://www.ssdw.de/BE/BE_1986-02.pdf ' weist drauf hin, dass 1949 2 Lokomotiven mit 45 PS existierten. Die oben gezeigten Lokomotiven sind aus der ersten Serie, die bis 1928 angeschafft wurden. Es handelt sich um Fahrzeuge der Firma Deutz. Sie hatten max. 14 PS. Zwischen 1944 und 1949 wurden neue Lokomotiven von der Firma 'Schöma' angeschafft, die dann zumeist 25 bzw. 28 PS hatten, dabei waren dann auch die beiden starken Lokomotiven mit 45 PS. Die technischen Daten der Deutz-Loks könnten in etwa der auf folgender Webseite beschriebenen Lok entsprechen: http://gillbachbahn.de/wiki/index.php5?title=FWM_Lok_35 
[image: image98.jpg]Friiher sehr bedeutend in Wiesmoor: Lokfiihrer
mit einer NWK-Lokomotive. Das Bild zeigt Gerd
Ocken (li.) und Johann Meyer (re.).





Quelle: E. Hennek, Hinrichsfehn, CCV-Druckerei und Verlag, Varel, 1996

Lokomotivführer war in Wiesmoor ein wichtiger und auch prestigeträchtiger Beruf.
Die Webseite: http://www.werkbahn.de/eisenbahn/lokbau/museum/pres_schoema.htm zeigt von Schöma produzierte Lokomotiven, diejenigen, an die sie ausgeliefert wurden und diejenigen, die sie heute besitzen. Dort erscheinen auch einige NWK-Loks. Die Eintragung sind nicht aktuell aber demnach stehen einige Loks im im Feldbahnmuseum Guldental-Heddesheim, im "Museum für feldspurige Industriebahnen" in Osterkappeln-Hitzhausen bei Osnabrück und die Dritte offenbar als Denkmal vor der Schule Kronberg in Kiel.

Auch in der 'Nordwest Heimat' wird ein Herr Erich Janßen zitiert. Er teilte mit, dass es am Bahnübergang der Bundesstraße 437 im Fuhrenkamp mit dem Aufkommen des Autoindividualverkehrs zu Unfällen kam. Es wurden Bahnunter- bzw. -überführungen in Erwägung gezogen, aber nicht mehr verwirklicht.

In obig angegebener Zeitung (Auszug), wird auch ein Georg Wilms zitiert:

Er weiß auch vom Einsatz der Strafgefangenen bei Be- und Entladungen in Schweinebrück zu berichten.  „De mit dat blaue Tüüg, de keemen ut dat Gefängnis in Oltmannsfehn un de mit dat bruune Tüüg, de keemen ut dat Tuchthuus in Stapel!“ Sie hatten einen Aufseher mit Waffe bei sich. Trotzdem ist es zu Ausreißversuchen gekommen. An ein Gespräch zwischen Gefangenen erinnert sich Wilms: Ein Brauner fragte in der Mittagspause einen Blauen, warum er ins Gefängnis gekommen sei. Antwort: Ich habe geklaut! Erwiderung: Das ist ja auch nicht gut, das soll man nicht tun. Gegenfrage: Und warum bist du hier: Ich habe meine Frau erschlagen. Die Gefangenen mussten sich auf einer Lore „per Abstoßen“ selber befördern. Wenn sie aber aus dem Schweinebrücker Waldgebiet herauskamen und die freie Heidelandschaft erreichten, durften sie bei günstigen Windverhältnissen ein Segel setzen. 

Viele Jahre lang fuhren auch einzelne Personen oder Gruppen mit der kleinen Bahn. So wird berichtet, dass die Insassen der Landfrauenschule Neuenburg einen Lehrausflug auf diese Weise nach Wiesmoor unternahmen. Umgekehrt unternahmen die „Wiesmoorer“ einen Ausflug in die Wehde. Auch sie saßen auf etwas besseren Loren, fuhren bis Schweinebrück und wanderten dann etwa zur Jagdhütte im Neuenburger Urwald. Johann Witte, der 1933 mit einem Stundenlohn von 48 Pfennigen begann, weiß weiter zu berichten, dass gelegentlich „hohe Herren“ nach Wiesmoor zur Besichtigung kamen. Eine Draisine zog die Gesellschaft, die auf extra großen Loren mit Sitzbänken bewegt wurde, um alle Erfolge des Fortschritts an markanten Punkten des Unternehmens „Wiesmoor" in Augenschein zu nehmen. Die Schmalspurbahn Wiesmoor - Schweinebrück ist nicht mehr, in der Erinnerung vieler Menschen aber lebt sie fort. 

Erich Janßen  ('Nordwest Heimat' vom 8. 4. 1978, Nr. 3, NWZ Nr. 82)
Damals nannte sich die heutige Grund- und Hauptschule noch Volksschule. Ich war in der Klasse 4 und unser damaliger Klassenlehrer Klingemann galt in ganz Wiesmoor als Tierfreund. Er fuhr jeden Tag mit dem Fahrrad ins Gelände der Landwirtschaft und der Torfgewinnung, um nach Feierabend Tiere zu beobachten. Er fuhr immer an unserem Haus vorbei. Ich fuhr manchmal mit ihm und habe so, weit weg von den Siedlungen, mit ihm noch die sehr scheuen Birkhähne und Birkhühner gesehen. Er hatte gute Beziehungen zur NWK und so organisierte er eines Tages für uns eine Klassenfahrt mit der Feldbahn nach Schweinebrück. Wir waren damals 45 Schüler in der Klasse, und so wurden zwei lange Loren vor die Loren nach Schweinebrück gekuppelt. Solche Langloren mit hinten und vorne je einem Drehgestell waren innen mit Bänken bestückt, um Personen befördern zu können. Es gab die aber auch für lange Güter, die transportiert werden mussten. Manche Kurven waren so eng, dass der mittlere Teil des Waggons gar nicht mehr über den Schienen stand. Ich kann mich noch an die Hinfahrt erinnern, die für uns alle wahnsinnig aufregend war, alle waren aus dem Häuschen. Trotzdem kam keiner auf die Idee auszusteigen, was uns ja strikt verboten war, obwohl die Bahn ja kaum schneller als Schritttempo fuhr. Die Rückfahrt war langweilig und wir warteten nur darauf, dass es bald geschafft war.
Die Feldbahn von Wiesmoor nach Schweinebrück war eine wichtige Versorgungslinie für die NWK, aber auch für die Gemeinde Wiesmoor. Größere und schwerere Produkte wurden vorwiegend so nach Wiesmoor transportiert. Ich kann mich gut erinnern, dass, nachdem die Werkstatt gegen 16 oder 17 Uhr Feierabend hatte, das Tor zum Gelände noch offen blieb, weil der Zug aus Schweinebrück oftmals erst gegen 18 Uhr oder noch später eintraf. Dieser Zug fuhr, soweit ich mich erinnern kann, jeden Tag.
Der Zug nach Schweinebrück fuhr unweit der Rutteler Mühle vorbei und oft genug hielt er an der am dichtesten zur Mühle gelegenen Stelle, und der Lokomotivführer lief zur Mühle, um dort Produkte mit zu nehmen, die für seinen eigenen Bedarf waren oder die er in Auftrag bekommen hatte. (Quelle: Auskunft an der Rutteler Mühle)

Auf diese Art war Wiesmoor an die große Welt angebunden. Später, bereits zu meiner Kindheit, nahm allerdings der Straßenverkehr zu, und die Bahn nach Schweinebrück diente schließlich vorwiegend der NWK zur Stückgutversorgung. Vor allen Dingen größerer Güter, die per Bundesbahn angeliefert wurden, kamen so nach Wiesmoor.
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Quelle:Google Bildersuche
Langlore, diese Lore entstammt zwar dem heutigen Museumsdorf in Wiesmoor, ähnelt aber den damaligen Langloren.

Das Ende der Ära Torfkraftwerk in Wiesmoor  und damit das Ende der NWK-Torfgewinnung samt NWK-Feldbahn..

1964 wurde der Torfkraftwerkbetrieb der NWK eingestellt. Das Kraftwerk war zu klein, es lieferte gerade noch in der Region 3% der Stromerzeugung, die Torfgewinnung war zu kostspielig, der Torf hatte einfach zu wenig Energiegehalt und die Torfvorräte gingen einem Ende entgegen.

	Brennstoff
	Heizwert in MJ/kg

	Torf
	15

	Braunkohlenbriketts
	19,6

	Steinkohle
	ca. 30

	Heizöl
	42,6


Der gesamte NWK-Betrieb, wie er bislang funktionierte, wurde abgewickelt. 
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Quelle, Gemeinde Wiesmoor

Das Kraftwerk wurde abgerissen, was nach heutigen Vorstellungen wohl nicht mehr geschehen würde. Schließlich war es ein wichtiger historischer Baustein in der Entwicklung Nordwest-Deutschlands. Das Gebäude war im Stile der Gründerzeit gebaut und strahlte durchaus Stolz und Schönheit aus. Man würde es heute sicherlich als Denkmal stehen lassen. 
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Archiv Frees
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Archiv Frees

Die Gärtnerei wurde umorganisiert, die alten Gewächshäuser durch moderne Häuser ersetzt und es wurde auch kein Gemüse mehr angebaut, dafür Blumen
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Archiv Frees. 
Sie sehen die 'neue' Gärtnerei. Das Kraftwerk ist verschwunden und an seiner Stelle steht ein vom Kraftwerk Emden aus gesteuertes Spitzenlast-Kraftwerk. Es funktionierte mit einer Gasturbine, die schnell hoch zu fahren ist. Die Feldbahn ist verschwunden, aber ihre Trasse kann man noch erkennen.
Heute 2017 ist selbst dieser 'neue' Betrieb nicht mehr rentabel und wird seinerseits abgewickelt. Die Landwirtschaft ist stark geschrumpft und ist heute ein normaler Bauernhof, über die Hälfte der damaligen Nutzfläche nimmt heute der Golfplatz ein. Übrig geblieben ist Benary und die große Baumschule als Überbleibsel der einmal alles beherrschenden NWK. 
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Quelle: GoogleMaps

Auf dem Screenshot von GoogleMaps sehen Sie die Situation in Wiesmoor von etwa 2015. Der wirtschaftliche Schwerpunkt Wiesmoors liegt nicht mehr um die Brücke über den Kanal  herum, sondern hat sich nach Osten verschoben. Dort ist ein Einkaufszentrum entstanden. Die Gärtnerei wird (Stand 2017) abgerissen. Auf dem Platz, auf dem früher das Kraftwerk stand, steht heute das Rathaus (rotes Dach) und die Sparkasse (grau-bläuliches Dach). Das Gelände der früheren Werkstatt nimmt heute die ‚Schröder Fahrzeugtechnik‘ ein. Allein das ehemalige Magazin steht noch. Es ist an dem grauen Dach direkt nördlich an die Firma ‚Schröder Fahrzeugtechnik‘ zu erkennen. Die ehemaligen Werkswohnungen stehen noch fast alle. Der Park des Chefs ist verwildert.
Unten ein detaillierterer Screeshot von Bing-Maps.
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Mit dem Kraftwerk wurde natürlich auch die Torfgewinnung eingestellt und die Feldbahn abgebaut, verkauft und verschrottet. Heute weisen nur noch die ganz oben gezeigten Schienenfragmente in einer Straße auf diese Bahn und für Kenner gibt es noch zwei weitere Kennzeichen. In Rammsfehn wird die Oldenburger Str. an einer Stelle abgesenkt. An dieser Stelle führte damals die Feldbahn über eine recht hohe Stahlbrückenkonstruktion im rechten Winkel über die Straßen rechts und links vom Kanal und über den Kanal (ich habe dazu kein Bild gefunden). Von der Brücke ist, außer Fundamentfragmenten nichts mehr zu erahnen. Auf dem abgetragenen damals hohen Bahndamm steht heute ein Haus. Etwa einen halben Kilometer südlich der Klappbrücke am Beginn des Amselwegs kann man noch auf der Westseite des Kanals eine Spundwand erkennen. Das ist der Rest des damaligen Hafens. Wenn man mit offenen Augen die ehemaligen Feldbahnlinien sucht, findet man immer noch heute nicht benutzte und durch vorwiegend wildem Birkenwuchs zugewachsene Streifen, manchmal Dämme, die noch auf diese Bahn deuten. Man muss sie aber mit einer topografischen Karte in der Hand suchen, dann kann man sie aber noch finden, bis hin nach Schweinebrück oder Stapeler Moor. Sehen Sie dazu auch das Satellitenfoto vom Gleisdreieck in Bentstreek weiter vorne. Fährt man auf der östlichen Kanalseite die Mullberger Straße entlang, dann fährt man zwischen dem Abzweiger zur Bentstreeker Straße und weiter südlich, da wo der Kanal einen leichten Rechtsknick macht, an einem Wald-/Gestrüppstreifen entlang. Dieser Streifen ist auch höher, als das Straßenniveau und auch die Felder dahinter. Dort liegt noch Hochmoor und genau das war der alte Bahndamm.
Die Nach-NWK-Ära.

Die Torf- und Siedlungsgenossenschaft in Marcardsmoor.
Ab 1964 wurde zwar die NWK-Feldbahn abgebaut, aber Feldbahnen gab es weiterhin in Wiesmoor. In Marcardsmoor, etwa 2km südlich des Ems-Jade-Kanals baut die 'Torf- und Siedlungsgenossenschaft Wiesmoor (TSG) noch Torf ab. Der wurde vorwiegend zur Gewinnung von Blumenerde genutzt. Die TSG arbeitete bis zum Schluss noch mit der Feldbahn. Ende des ersten Jahrzehnts des 21. Jahrhunderts meldete die TSG Insolvenz an und wurde schließlich von der AWT (Auricher-Wiesmoorer-Torfvertriebs-GmbH) übernommen.  Die AWT gewinnt Torfmull als Rohstoff für Profisubstrate für Erdenwerke. Man arbeitet nicht mehr mit der Feldbahn. Damit ist der letzte professionelle Einsatz der Feldbahn auf dem Gebiet Wiesmoors beendet.
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Eigenes Foto

Hier einige von der Gesellschaft abgestellte Torfgewinnungsmaschinen.

Mullgewinnung in Mullberg.

In Mullberg und um den Moorweg II nahe dem Knick im Nordgeorgsfehn-Kanal an der Grenze zwischen Wiesmoor und Uplengen baut die Firma Warfsmann Torf zur Gewinnung von Blumenerde ab. 
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Eigenes Foto
Hier die Mullgewinnung in Mullberg. Die Firma hat zunächst auch noch mit Feldbahnen gearbeitet, heute aber nicht mehr. Heute arbeitet man dort mit Traktoren und Lkws.

Das Reservat V ist heute ganz streng unter Naturschutz gestellt. Es wurde wieder vernässt und das Moor wächst dort wieder seit mehr als 30 Jahren. Der Naturschutz verbietet es sogar das Gebiet zu betreten, was allerdings wegen des sumpfigen Charakters auch lebensgefährlich sein kann.
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Eigenes Foto

Dieses Gebiet ist ein wahres Vogelparadies. Hier kann man sehr viele unterschiedliche Vogelarten beobachten, wie z. B. auch Kraniche. An der Ostseite dieses Gebietes am Bentstreeker Weg gibt es eine erhöhte Plattform, die einen vorzüglichen Blick in dieses Ökosystem bietet (Bild oben).
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Kraniche, Eigenes Foto

Stapeler Moor heute.

In Stapeler Moor wurde durch die Firma 'Torfwerk G. Strenge' noch fast 40 Jahre lang bis 1997 der Torf, auch als Blumenerdegrundstoff, abgebaut. Hier wurden z.T. noch die alten Gleise der NWK weiter benutzt allerdings nur im Bereich des Torfabbaus und dem Mullwerk an der 'Langen Straße'. 
Die folgenden 10 Fotos wurden mir freundlicherweise von Herrn J. Gerdes aus Stapel überlassen, der sich auch ganz wesentlich für die Renaturierung dieser riesigen Moorfläche eingesetzt hat.
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Das Mullwerk in Stapeler Moor an der 'Langen Straße'.
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Die hier zu sehenden Loren sind nicht alte NWK-Loren. Die Vollmetallloren der NWK verjüngten sich nicht nach unten.
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Dieses letzte Foto von Herrn Gerdes zeigt die Weite dieses einzigartigen riesigen Ökotops in Stapeler Moor. Es handelte sich um die größte heute wieder fast ursprüngliche Naturlandschaft der Region, ca. 1150 ha groß. 1999 führten langwierige Versuche diesen Torfabbau im Sinne ökologischer Renaturierung zu beenden schließlich unter der damaligen Bundesregierung G. Schröder zum Erfolg. Der Torfabbau wurde sozusagen 1 Minute vor 12 gestoppt. Noch gab es genug Torf um eine Renaturierung durchzuführen. Mindestens 80 cm mächtig muss noch Torf vorhanden sein, damit das Regenwasser nicht nach unten in den Boden versickert. Das war noch gerade der Fall. Die ehemaligen Abbaufelder wurden eingedeicht und langsam füllten sich die so entstandenen Polder mit Regenwasser. Heute, bald 20 Jahre später, kann man den Torfabbau dort noch erahnen (Teile des Mullwerks stehen noch), aber die Renaturierung des Moores hat schneller angefangen, als man glaubte. Heute liegt dort eine große Fläche wieder nachwachsendes Moor, das auch direkt an das Lengener Meer reicht. Ein guter Moorlehrpfad führt durch einen kleinen Bereich dieses Gebietes. Hier kann man gut sehen, wie ein Hochmoor 'wächst'. Vor allen Dingen hat sich das dafür notwendige Torfmoos stark verbreitet und nimmt wieder große Flächen ein. Dazu gibt es, wie im Reservat V nördlich von Neudorf sehr viele Vögel, z.T. seltene, wie z.B. Kraniche. Das Betreten ist außerhalb des Lehrpfades nicht gestattet. Siehe dazu auch das Bild weiter oben.
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Eigenes Foto
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Quelle: GoogleMaps
Das Lengener Meer ist ein Restsee des früheren unberührten Moores, das bereits früh während des letzten Jahrhunderts unter Naturschutz gestellt worden war.
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Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Lengener_Meer

Mit dem Ende der Torfmullgewinnung in Stapeler Moor wurde schließlich auch der letzte Rest der Feldbahn abgebaut, verkauft und verschrottet. Auch hier findet man noch Relikte der alten Bahntrasse, aber man muss schon genau hinsehen und wissen, was man sucht und wo man suchen muss. 

Sehen Sie dazu auch folgende Webseiten: Naturschutzgebiet "Stapeler Moor Süd und Kleines Bullenmeer" "Moorerlebnispfad Stapeler Moor" Naturschutzgebiet "Stapeler Moor und Umgebung" Torfabbau-Stopp in Niedersachsen Torfabbau: "Industrie wehrt sich". Mit sehr gutem Bild eines Torfbaggers.

Bentstreek.

Es hat sich in Bentstreek eine Initiative gegründet, die auch mit viel Liebe ein Museum aufbaut, in der auch die Feldbahn gewürdigt wird. Siehe dazu auch die Webseite von Bentstreek. Im Rahmen dieser Initiative gibt es Bestrebungen heute auf den alten Bahntrassen zwischen Stapeler Moor, Schweinebrück und Wiesmoor einen Radweg anzulegen. Das wäre sicherlich im Sinne einer geschichtlichen Aufarbeitung, dieser für die Region so wichtigen Zeit, eine hervorragende Sache. Gerade in Wiesmoor gibt es reichlich Touristen, die mit dem Fahrrad die Gegend erkunden möchten. Wie schön wäre es, wenn auf diese Art und Weise eine Themenroute diese, trotz allem, junge Geschichte Wiesmoors, Menschen zugänglich gemacht werden könnte. 
Wiesmoor.

In Wiesmoor ist ein kleines Museumsdorf entstanden, das Interessierte mit der Geschichte vertraut macht. Hier stehen noch alte Maschinen der Torfgewinnung der NWK, z.T. allerdings auch jüngere Maschinen, die so die NWK nie eingesetzt hat. Das Problem wird sein, dass von den Originalmaschinen einfach keine mehr vorhanden sind - es wurde wohl alles verschrottet. Aber diese Maschinen geben trotzdem einen guten Eindruck von der Torf-gewinnung.
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Eigenes Bild

Torfbagger. Die Originale der NWK hatten wesentlich längere Ausleger. 

Das nächste Bild zeigt den Torbagger von der Seite, von der der Torf gewonnen wurde.
[image: image124.jpg]



Eigenes Bild
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Quelle, 'Ostfriesisches Landesmuseum Emden'
Dieses Bild zeigt anschaulich, wie hochindustriell die Torfgewinnung arbeitete.
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Eigenes Bild
Auch eine kleine Feldbahnlinie ist aufgebaut, die einen Rundweg zwischen Museumsdorf und Blumenhalle abfährt (es ist kein Rest einer alten Linie). Dort werden Personenwagen angehängt, mit denen Interessierte eine kleine Rundfahrt machen können. Die Schienen mögen Originale sein, die Lokomotive und die Loren wohl kaum. Zumindest sahen die 'Arbeitspferde' der NWK anders aus. Ändert nichts an der Tatsache, dass hier an die alte großartige Feldbahngeschichte Wiesmoors erinnert wird.
Literatur:
Es gibt in Wiesmoor mehrere Publikationen zum Thema geschichtliche Entwicklung der Gemeinde und auch des Torfkraftwerks, wobei die Feldbahn immer wieder Erwähnung findet. Aber eine systematische Aufarbeitung gibt es nicht. Diese Webseite soll dazu einen ersten Ansatz bieten.
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Helmut Sanders, Grossefehn - Wiesmoor, Sutton-Verlag Erfurt, 1999
Die ehemalige Feldbahn zur Versorgung des ehemaligen Torfkraftwerkes in Wiesmoor.
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Die ehemalige Feldbahn in    Wiesmoor





Große Flächen mussten abgetorft werden, um das Kraftwerk mit Brennstoff zu versorgen, entsprechend lang wurden die Wege, diesen Brennstoff zum Kraftwerk zu transportieren. Man entschloss sich, eine Feldbahn dafür anzulegen. Gleichzeitig gab es natürlich im jungen Wiesmoor Probleme, sowohl das neue Werk, als auch die dort lebenden Menschen mit Waren zu versorgen. Also legte man auch eine Feldbahnlinie zum nächsten Reichsbahnbahnhof in Schweinebrück bei Neuenburg, heute Gemeinde Zetel, an. Schließlich entwickelte sich eines der längsten und umfangreichsten Feldbahnnetzes, das es in Deutschland gegeben hat.���                                                          
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